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Am 15. Oktober 2018 gibt es die Abo-
Reihe BrotZeit & Spiele genau 15 Jahre
in Icking, im Vereineheim in Dorfen. 
Als Œkulturelle Grundversorgung•
bezeichnet sie ihr Erfinder, der Ickinger
Veran stalter und Künstler Wolfgang
Ramadan. Ein Interview über Kultur
und über Geld.

Herr Ramadan, Vereineheim, ein ober -

bayerisches Dorf, hervorragende Künst -

ler, wie bringen Sie das unter einen Hut? 

Ich schätze mal mit meiner 30jährigen

Erfahrung, geleitet von einer guten

Portion Intuition und unterfüttert mit

Forschungen, die ich am Institut für

Kulturmanagement an der Universität

Hamburg durchgeführt habe.  Wir haben

u. a. erforscht, wie viele Men-schen sich

für Kultur interessieren und was vom

Theater erwarten. Das al habe ich dann

erstmals in Icking umgesetzt. 

Und wie nehmen die Ickinger das auf? 

Das Konzept – eine eigene Marke mit

klarem Regionalbezug und lokaler

Wiedererkennung – kommt sehr gut an.

Nicht jeder will den elitären

Schnickschnack in München, die Leute

freuen sich, dass es bei uns hochwertige

Kunst zum vernünftigen Preis gibt. 

Die Preise sind tatsächlich moderat.  

139 Euro für ein Abo, 27 Euro für eine

Einzel veranstaltung. Wie geht das? 

Ich mische bekannte Akteure mit weni-

ger bekannten. Die Stars wollen natür-

lich ihr Honorar, die weniger bekannten

treten billiger auf und freuen sich über

die Chance. Dabei sind die unbekannten

Künstler, die ich aussuche, mindestens

genauso gut wie die bekannten. 

Wie reagiert denn das Publikum?

Das Ickinger Publikum ist sensationell

und gibt neuen Künstlern genauso eine

Chance wie den altbekannten

Klassikern. Letztere haben es schwer, es

werden große Erwartungen an sie

gestellt. Zu den Unbekannten geht man

vielleicht nur hin, um die Karte nicht ver-

fallen zu lassen, man ist also unvoreinge-

nommen. Und plötzlich erlebt man

etwas, woran man sich sein Leben lang

erinnern wird. 

Was macht einen guten Künstler aus? 

Dass er es schafft, dem Zuschauer

Lebensfreude und Lebenskraft zu

geben. Mittlerweile glauben es mir

meine Theater-Abonnenten, dass es sol-

che Künstler-Talente gibt und dass ich

sie aufspüren kann. 

Dann ist das Vereineheim bestimmt eine

Goldgrube? 

Na ja, für Icking schon! Revolutionäre

Kulturarbeit, ohne Subventionen! Das ist

jetzt ein ganz anderes und sehr nüchter-

nes Thema. Wir sparen dem Ickinger

Steuerzahler im Vergleich zu Wolfrats -

hausen und Geretsried jährlich etwa

200.000 Euro. Das ist in etwa die Summe,

welche die beiden Städte jeweils für ihre

Festivals mit denselben oder vergleich-

baren Künstlern ausgeben. In Icking hin-

gegen wirtschaften wir so, dass diese

Kosten gar nicht erst entstehen. Somit

hat BrotZeit&Spiele im Lauf der Jahre

der Gemeinde Icking schon mehre

Millionen Euro geschenkt. 

Das klingt etwas sarkastisch? 

Nein, eigentlich nicht. Aber es ist unge-

recht: Warum müssen die einen

Kunstveranstalter sich selbst aus eigener

Kraft über Wasser halten und die ande-

ren bekommen hohe Subven tionen? 

Das Interview mit Wolfgang Ramadan führte 

Beatrice Wagner

15 Jahre BrotZeit & Spiele in Icking

Interview
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Andere Gemeinden und Städte haben es

uns vorgemacht – der Bürgerhaushalt.

Damit ist ein fixes Budget gemeint, bei-

spielsweise in der Größenordnung von

100.000 Euro, über das die Bürger Ickings

relativ unbürokratisch verfügen können.

Ein Bürger- oder Beteiligungshaushalt ist

ein in den 1980er Jahren entwickeltes

Prinzip von direkter kommunaler

Bürgerbeteiligung. Die Bürger können

Vorschläge direkt an die Verwaltung und

Politiker richten, wofür sie das kommu-

nale Geld ausgeben wollen, unabhängig

vom verabschiedeten Jahreshaushalt.

Sie können auch Ideen zur Einsparung

einbringen. 

Wie bei der letzten Bürgerversammlung

wieder deutlich wurde, haben die

Ickinger Bürgerinnen und Bürger viele

Bürgerhaushalt für Icking

Ideen, Wünsche und Verbesserungs -

vorschläge. Warum sollen wir Ickinger

nicht einfach mehr mitreden dürfen und

es wird nach dem Vorbild von anderen

Gemeinden ein festes Budget pro Jahr

im Gemeindehaushalt aufgenommen,

Beispiel Egartsteig. Stufen mit Stolperfallen und kein Weg für Kinder- und Gehwagen 

das von den Bürgern vergeben wird.

Dann können wir Bürger entscheiden,

ob z. B. Spielplätze modernisiert, Park -

bänke und Plätze für Jung und Alt errich-

tet oder Gehwege verbessert werden

sollen etc.

Julian Chucholowski




